
Zur Finanzgeschichte Athens.

I. Die Bundessteuern.

In der Uebersicht über die militärischen und finanziellen
Hülfsquellen Athens zu Anfang des peloponnesischen Krieges, die
Thukydides dem Perikles in den Mund legt, wird der Betrag der
jährlich von den Bundesgenossen eingehenden Tribnte auf durch­
schnittlich 600 Talente berechnet (Tbuk. II 13). Andererseits
zeigen die erhaltenen Tributlisten, dass in der Zeit zwischen dem
Abschluss des dreissigjährigen Friedens und dem samischen Auf·
stande, 446/5-440/39, die Gesammtsumme der eingeschätzten
Tribute sich auf jährlich 460 Talente belaufen hat, während die
wirklich eingehenden Zahlungen noch um etwas hinter diesem
Betrage zurückblieben; mit anderen Worten, man ist damals auf
den alten aristeidischen Ansatz zurückgegangen, nachdem eine
Zeit lang über 500 Talente erhoben worden waren. Ist nun die
Angabe des Thukydides richtig, so müssen in der Zeit zwischen
439/8 und 432/1 die Tribute wieder erhöht worden sein. Nach
Koehler wäre diese Tributerhöhung gleich im Jahre 439/8 er­
folgt; aber schon Löschcke I hat gewichtige Bedenken gegen diese
Ansicht erhoben, und kürzlich Busolt 2 in eingehender Untersuchung
gezeigt, dass der eingeschätzte Gesammtbetrag der Tribute in der
Zeit zwischen dem samischen Aufstande und dem Abfall von
Potidaea sich nach wie vor auf 460 Talente belaufen hat, die
freilich keineswegs vollständig eingingen. Aber auch Löschcke's
Annahme, die Tribute seien unmittelbar vor dem Abfall von

1 In seiner bekannten Dissertation De titulis aUquot Atticis (Bonn
1876) S. 11 ff.

2 Der lJl6po~ der athenischen Bündner. Philologus 41 (1882) S.
652-718.
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Potidaea erhöht worden, wie Busolt erwiesen hat, unhaltbar;
denn noch in den ersten Jahren des archidamischen Krieges, als
Aegina attische Kleruchie geworden war, und folglich keinen
Tribut mehr bezahlte, belief sich der Sollbetrag aller Tribute
auf 434 Talente, so dass am Anfang des Krieges, selbst unter
der Voraussetzung, dass der Tribut von Aegina in dieser Periode
gegen den früheren Satz von 30 Talenten erhöht worden wäre,
die aristeidische Gesammtsumme von 460 Talenten nUl' um ein
ganz Unbedeutendes überschritten worden sein kann. Die wirk­
lich eingehenden Tribute hätten sich nach Dusolt abgesehen
von Aegina - sogar nur auf rund 360 Talente belaufen. Das
wird nUll allerdings etwas zu niedrig gerechnet sein. Denn
während Busolt den wirklichen El'trag des thrakischen Tributes
zu 77 Talenten 4000 Drachmen veransohlagt, ergeben die beiden
vollständig erllaltenen Listen dieses Tributs aus der Zeit zwisohen
dem Abfall von Potidaea und der Steuerreform von 425/4 (CIA.
I 256 und 259 1) Summen von 85 Talenten 4120 Draohmen 2 und
87 Talenten 3835 Draohmen. Dagegen ergibt die in annähernder
Vollständigkeit vorliegende Liste. des hellespontisohen Tributs
aus dieser Zeit (OIA. I 259) eine Summe von 82 Talenten
2610 Drachmen, was sehr gut zu Busolt's Ansatz von 88 taL
5490 dr. als Gellammtertrag dieses Tributes stimmt. Auch gegen
seine Sohätzung des ionisch-karischen und des Inseltributs wird
nichts wesentliohes einzuwenden sein, höchstens könnten beide
Sätze um je 10 Talente erhöht werden. Mögen wir also rechnen
so reiohlich wir wollen, die Thatsa.che bleibt bestehen, dass seit
(leI' Incorporirung Aeginas in den attisehen Staat der Gesammt-

der jährlich effectiv eingehenden Tribute 400 Talente nicht
iibl~rs1;ie~len hat. Für den Anfang des Krieges, als Aegina noch
zahlte, werden demnaoh 430, vielleioht 450 Talente anzusetzen sein.

Daraus ergibt sich denn, dass Diodor gegen Thukydides
recht hat, wenn er die im Jahre 432/1 eingehenden Tribute mit
460 Talenten in Ansatz bringt (XII 40). Dioder felgt hier, nach
seiner eigenen ausdrücklichen Angabe (XII 41), dem Ephoros;
Ephoros aber hat Thukydides vor sieh gehabt, wie ein Vergleioh
der angefühl'ten Kapitel Diodor's mit der Stelle des Thukydides,

1 Dass die Liste CIA. I 259 wie I{oehler und IGrchhoff
wolltep., in die Zeit nach der a'ribnterhöhung von 425/4 gesetzt werden
darf, zeigt BUllolt a..a. O. S. 695-9.

~ ,Die Quote von Samotbrake mit 6 Minen in Ansatz gebracht.
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von der wir oben ausgegangen siml, aufs Unwiderleglichste dar­
thut. Hat also Ephoros' seine Quelle auf Grund eigener For­
schung verbessert, oder stand in seinem Exemplar des Thukydides
etwa eE[tlKOVTlX Kat T€Tp]aKO(fiUJv TahaVTUJV, so dass die ein­
geklammel'ten Buchstaben in dem Arohetypus unserer Handschriften
ausgefallen wären? 1 - Uebrigens weiss auch der Verfasser der
pseudo-andokideischen Rede gegen Alkibiades, dass der aristei­
dische Ansatz der Tribute bis auf die Steuel'1'eform des Jahres
425/4 in Kraft gestanden hat (§ 11).

Dennoch glaube ich nioht, dass wir berechtigt sind, die
Angabe des Thukydides einfach als Irrthum, sei es des Histo­
rikers selbst, sei es seiner Abachreiber, bei Seite zu werfen.
Nur müssen wir allerdings annehmen, dass Thukydides sich un­
genau ausgedrückt hat, wenn el', statt von den Bundessteuern
überhaupt, nur' von den Tributen redet. Denn die Tribute bil­
deten in dieser Zeit wohl die hauptsächlichste, aber keineswegs
die einzige Einnahmequelle des Bundes.

Zunächst kommen hier die Einnahmen aus Samos iu Be­
tracht. Bis zum Aufstande Jahres 441/0 hatte diese Insel
bekanntlich ihr eigenes Contingent zur Bundesflotte gestellt, und
demgemäss finanzielle Beiträge zu Bundeszwecken nieht geleistet.
Aber aueh nach dieser Zeit wird Samos in unseren Quotenlisten
niemals aufgeführt, obgleich es doch lmzweifelhaft ist, dass die
Insel als Aequivalent fÜr die jetzt wegfallenden militärischen
Leistungen an die Bundeskasse gesteuert hat 2. Tribut aber kann
Samos nioht bezahlt haben, wie das Schweigen der Quotenlisten
unwiderleglioh beweist; Samos müsste sonst ebenso darin vor­
kommen wje das nahe Amorgos, das auch erst seit den Ereig­
nissen von 441-439 Tribut entrichtet hat. Auch an eine Con­
flscation des Grundeigenthums in der Art, wie sie nach dem
Aufstande von 428/7 über Mytilene verhängt wurde, ist nicht zu
(lenken, da wir noch 411 die Geomoren als einflussreiche und
za1llreiche Klasse auf Samos antreffen (Thuk. VIII 21), wenn

1 Indess hat schon Plutarch Arist. 24, oder vielmehr seine Quelle
bei Thukydides 600 Talente gelesen.

2 Vgl. CIA. I 58. Das argumentum ex silentio aus Thuk. I 117
ist hier womöglich noch weniger lleweiskräftig als sonst. Wozu hätte
Thukydides über eine selbstverständliche Sache Worte verlieren sollen?
VII 67 werden die Samiel' ü]lrigens unter den steuerpflichtigen Bundes­
genossen aufgeführt.
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auch immerhin eine Anzahl von Domänen fitr den attischen Staat
und die attischen Götter eingezogen worden sein mögen 1. Es
bleibt also kaum etwas anderes übrig, als die A.nnahme, dass
Samos indirecte Steuern an den Bund zahlte, mit anderen WOl·ten,
dass die Zolleinnahmen auf Samos ganz oder zum Theil für Bun­
desrechnung erhoben worden sind. Ausserdem war Samos im
Frieden die Verpftichtmlg auferlegt worden, die zu 1200 Talenten
geschätzten Kriegskosten zurllckzuerstatten 2; und diese Rechnung
konnte bei Ausbl'Uch des l)eloponnesischen Krieges schwerlich
beglichen sein, wir müssten denn annehmen, dass Samos in jedem
der acht Jahre von 439/8-432/1 160 Talente bezahlt habe, eine
Summe, die doch ohne Zweifel die Kräfte der Insel bei Weitem

Diese Einkünfte aus Samos (Ta EX L:O:JlOU) .bildeten einen
eigenen Titel des attischen oder besser des Bundesbudgets. In
der Schatzrechnung aus dem Jahre des Archon Glauldppos 410/9
(CIA.. I 188) erscheinen sie mit einem Betrage von gegen 100
Talenten. Böckh hat freilich gemeint, das seien Tributgelder,
die von den nächstgelegenen Staaten nach Samos gebracht wor­
den wären, um von da nach Athen weiterbefördert zu werden
(8taatsh. II 23). Indess diese Erklärung ist sprachlich wie sach­
lich gleich unhaltbar. Ta. EX L&:flOU kann eben nichts anderes
heissen, als Gelder die aus Samos stammen, niemals aber Gelder
die :von andersher dorthin gebraoht sind und sich noch dort be­
finden: in diesen Falle müsste Ta EO' Iaflll'. oder etwa Ta EE
'Iwviac; gesagt sein. Und abgesehen davon konnte die Flotte in
dieser Zeit gar nicht daran denken Gelder nach Athen zu schicken,
denn erstens erkannte sie die Autorität der Regierung zn Hause
nicht an, und zweitens brauchte sie jede Drachme die von den
Bundesgenossen erhoben wurde zum eigenen Unterhalt. Auch
war der Umfang der athenischen Herrschaft in Ionien und Karien
im Jahre 410/9 BO beschrankt, dass jene 95 Talente nothwendiger
Weise zum grössten Theile aus 8amos selbst stammen müssen,
es sei denn sie wären aus dem Hellesponte dahin geschickt wor­
den, was doch Niemand annehmen wird. Böokh wendet hier ein,

1 S. die von Rayet im Bulletin de l'eoo1e franQaise d' AtMnes
n. XI (Sept. 1871) publicirte samisohe Inschrift in voreuklidischer
Schrift: "Opo<; 'T€~EVOU<; 'E1twVUIiWV 'AeiJVt}6[E]V mit Kircbhoft's Bemer­
kungen in den Abhand!. der Berl. Akad. 1876 S. 67.

2 CIA. I 177 wonach bei Diod. XII 28 XlAiWV blUKOO'{WV zu lesen ist.
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dass Samos, dem im Jahre vorher die Autonomie bewilligt wor­
deR sei, 410/9 unmöglich Tribut bezahlt haben könne. Das be­
hauptet auch Niemand; vielmehr ist Samos, soweit wir sehen,
überhaupt niemals tributpflichtig gewesen, und ausserdem waren
im Jahre 410/9 die Tribute bekanntlioh im ganzen Reiche, oder
dooh in dessen grösstem Theil duroh eine indirekte Steuer er­
setzt. Uebrigens schliesst die Autonomie absolute Abgabenfreiheit
keineswegs in sich (Thuk. V 18, 5); und es ist im höchsten
Grade unwahrscheinlioh, dass die Strategen der athenisohen Flotte
bei der bedrängten Finanzlage im Jahre 411 auf die Einkünfte
aus Samos sollten verziohtet haben. Und diese Einkiinfte konnten
sioh· damals recht gut auf gegen 100 Talente belaufen; zahlte
doch selbst das kleine Paros seit 425/4 einen Tribut von 30
Talenten. Unter der Annahme, dass bei der grossen Tributerhö­
hung von 425/4 die Steuern von Samos in demselben Verhältniss
wie die der übrigen Bundesstaaten gesteigert worden sind, er­
hielten wir für den Anfang des peloponnesisohen Krieges für die
< Einnahmen aus Samos' einen Betrag von etwa 40 Talenten. Die
Rückzahlung der Kriegskosten ist hier natürlich nicht einbegriffen.

Es ist keineswegs unwahrscheinlioh, dass der Bund auoh
noch in anderen Staaten, zeitweise weuigstens, Me Zollgefalle
erhoben hat. Wenn Aenos seit dem Abfalle Potidaeas aus unseren
Quotenlisten verschwindet, während es dooh bestimmt bezeugt ist,
dass die Stadt bis zur sioilischen Katastrophe am Btindniss mit
Athen festgehalten, hat, so ist es jedenfalls das näohstliegende,
an eine Ersetzung der directen durch eine indirecte Steuer zu
denken. Auch sonst sollten wir zur Erklärung von besonders
auffallenden Tribut-Herabsetzungen oder Erhöhungen diese, bezie­
hungsweise die umgekehrte Möglichkeit mehr in Betraoht ziehen
als das gewöhnlioh geschieht. Die allgemeine Ersetzung der Tri­
bute durch die eb<O<TTij im Jahre 413 wäre kaum durchführbar
gewesen, wenn man nicht sohon vorher mit dem indirecten Steuer­
system auch bei den Bundesstaaten einige Erfahrungen gemacht
hätte.

Die bei Weitem wichtigste Zolleinnahme des Bundes indess
war bis zur Steuerrefol'm des Jahres 413 die b€K«:XTll im thra­
IDschen Bosporos. Schon der bekannte Volksbeschluss tiber die
Rtickzahlung der heiligen Gelder aus 435/4 oder einem noch
frtiheren Jahr (CIA. I 32) weist zu diesem Zwecke ausser den
bereiten Beständen der Hellenotamien noch die einer b€­
K(ITIl an, die höchst wahrscheinlich mit jenem zebnprocentigen
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Zolle auf den Verkehr mit dem Pontos identisch ist; wenigstens
kennen wir sonBt keine bEKllTfI im ganzen Gebiete des attischen
Reiches. In dem Volksbeschluss für Methone aus 426/5 wird
eine Behörde der Hellespontophylaken erwähnt, deren Obliegen­
heit unter anderem darin bestand, die Ausfuhr yon Getreide aus
dem Pontos zu regeln (OlA. 140). Dass in unseren literarischen
Quellen die bEKUTfI erst. nach der Wiedernnterwerfung. des Hel­
leBponts durch Alkibiades 410 erwähnt wird, ist kein Gegen­
grund, denn Alkibiades kann eine längst bestehende Abgabe
wieder eingeflihrt haben. Und dass es sich in der That bei der
bEI<UTfI durchaus nicht, wie Böckh (Staatsh. I 441) wollte, um eine
(Erpressung', sondern um eine organiBche Einrichtung des Bundes
gehandelt hat, zeigt ihre Erneuerung durch Thrasybulos 390/89.
Auch wäre kaum abzusehen, wie die attische Regierung in .den
finanziellen Bedrängnhmen des archidamischen Krieges eine so
reiche Einnahmequelle sich hätte lassen entgehen sollen 1.

Dass der Ertrag dieseB Zolles keineswegs in die attiBche
Staatskasse, sondern in die Bundeskasse, d. h. an die Helleno­
tamien fioss, ist an sich klar, und wird durch den Volksbeschluss
über die nückzahlung der heiligen Gelder bestätigt. Denn da
die Rückzahlung aus den Beständen der Hellenotamien bewirkt
wird, so müssen die Anleihen, um die es sich handelt, zu Bun­
deszwecken aufgenommen worden sein, und folglich ist auch die
bEKo'TfI, deren Ertrag gleichfalls zu Rückzahlungen bestimmt wird,
in den Bundesschatz geflossen.

Die Einnahme aus dieser QueUe muss sehr beträchtlich
gewesen sein 2, wie schon daraus hervorgeht, dass der oben an­
geftihrte Vollrsbeschluss die b€KUTll ausdrücklich hervorhebt. Al­
kibiades nach der Schlacht bei Kyzikos und 20 Jahl'e später
Thrasybulos nach der Eroberung yon Byzanz hatten nichts Eili·
geres zu thun, als sich des Zolles im BOSPOl'OS zu yersichern.
Und was die lakedaemonische Regierung gegenüber Thrasybulos'
Erfolgen am meisten besorgt machte, war eben die Verpachtung
dieserbEKo'TfI (Xen. HeU. IV 8, 31). Wenn es nun auch un­
möglich ist, die Höhe des Ertrages in einer Zahl auszudrücken,
so wird doch die folgende Betl'achtung geeignet sein, uns wenig­
stens einige allgemeine. Anhaltspunkte darüber zu geben. Nach
Demosthenes betrug die jährliche Getreideausfuhr aus dem Pontos

1 Vgl. Gilbert, Staatsalt. I 8S3 A. 1.
2 Böckh, Staatsh. 12 442.
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naon Athen um die Mitte des vierten Jahrhunderts 400000 Me­
dimnen (g. Lept. 32). Den Medimnos zu dem Mittelpreise d,er
perikleischen Zeit" 2t /2 dr. gerechnet, ergibt das einen Werth
von 1000000 Drachmen oder etwa 170 Talenten. Getreide wurdfJ
aber aus dem Pontos noch nach sehr vielen anderen Plätzen in
Griechenland ausgeführt, und war auch keineswegs der einzige
Ausfuhrarlikel, so dass für die jährliohe Gesammtausfuhr aus dem
Pontos in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 800 Tal.
gewiss sehr mässig gereohnet sind. Die Einfuhr nach dem Fontos
war allerdings ohne Zweifel beträchtlich geringer, und darum ist
in der nur VOn Zolle für die S,chiffe aus dem Pontos
die Rede, während doch die bEK6.Tll wie alle anderen griechischen
Zölle die Ausfuhr ebenso wie die Eblfuhr traf. Setzen wir nun
die Einfuhr mit der Halfte des Werthes der Ausfuhr an, BO be­
lief die gesammte Handelsbewegung des thrakischen Bosporos
sich auf 1200 Talente, was einem Ertrag der b€K6.T't) von 120
Talenten entspreohen würde, wovon aber natürlioh die Erhebungs­
kosten, Zollbefreiungen, Defraudationen und dergleichen abzu­
rechnen sind.

Reohnen wir diese Einnahmen zu den 460 Talenten, die
jährlioh aus den Tributen eingehen sollten, so erhalten wir eine
Solleinnahme von über 600 Talenten, und eine etfective Ein­
nahme, die diesem Betrag mindestens sehr nahe kommen musste.
Die Angabe des Thukydides ist also vollkommen gereohtfertigt,
und sollte sie selbst nur auf einem Fehler der Kopisten beruhen,
so würden wir nichts desto weniger bereohtigt sein, die Gesammt­
eiunahmen des Bundes für die erste Zeit des archidamischen
Krieges auf jährlioh 600 Talente zu veranschlagen.

In Aristeides' Zeiten hätte diese Summe zur Führung eines
Krieges im grossen Stile mehr als genügt. Jetzt waren die An­
forderungen an die Staatskasse gewachsen, der Geldwerth ·ge~

sunken, ganz andere Mittel waren für die Kriegflihrung erforder­
lich. Der Schatz auf der Burg war in einigen Jahren ersohöpft;
die durch directe Besteuerung der athenisohen BürgerSohaft zu
erlangenden Summen nur ein Tropfen auf den heissen Stein; es
galt sioh nach einer anderen Einnahmequelle umzusehen, wenn
der Staat nicht an finanzieller Ersohöpfung zu Grunde gehen
sollte. Der Nothwendigkeit gegenüber mussten alle l'echtliohen
Bedenken zurücktreten; die politisohen Bedenken beseitigte der
Sieg von Sphakteria. So schritt man denn zu einer radicalen
Steuerreform; der alte aristeidische Ansatz der Gesammtsumme
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der Tribute auf 460 Talente wurde beseitigt, und auf einer ganz
anderen Grundlage eine neUe Einschätz~ng der TributBummen vor­
genommen.

Die Urkunde, worauf die neuen Tributsätze verzeichnet
waren (CIA. I 37), ist allerdings nur unvollständig auf uns ge­
langt, und Quotenlisten aus der Zeit naoh 425/4 sind so gut wie
gar nioht vorhanden. Dennoch genügt das Erhaltene, um die
G'esammtBumme der gesohätzten Tribute wenigstens für zwei von
den vier Steuerbezirken des Reiches mit verhältnissmässig grosser
Genauigkeit zu .bestimmen. Die' Liste des Inseltrlhuts nämlich
liegt uns in den Namen annähernd vollständig vor; denn was
von den letzten beiden Zeilen erhalten ist, lässt sich kaum an­
ders ergänzen als C]Hq>[cuanflr;; I <]o[t E~ MI1VlV 1, so dass wir
nur Myrina und Imbros vermissen. Nisyros, das zeitweise zur
InsellH'ovinz gehört hatte (CIA. I 257) kann wieder, wie früher
der ionischen Provinz zugetheilt worden sein, zu der eS geogra~

phisoh gehöl·te; Kythera war zur Zeit, als unsere Liste auf~

gestellt wurde, nooh nicht erobert. , Die aufgeführten Gemeinden
sind 31 i von den Tributsummen sind 26 erhalten, im Gesammt­
betrage ven 149 t.al. 400 Ur. Kerla ist mit 101/ i dr. angesetzt;
und zwar steht dieser Betrag nicht wie die übrigen in der
Oolnmne, sondern unmittelbar hinter dem Namen. Offenbar
haben wir es hier nicht mit einem Tributsatz zu thUn, sondern
mit einer Tempelquote; Keri& wird wie Methone in Thrakien
und andere Städte das Privileg gehabt haben, nur die anTLPXTt
zu entrichten. Weggebrochen sind die Tributbetril.ge von Mykonos,
Seriphos, los, Dion, welche vier Gemeinden znsammen n&ch der
Schätzung von 439/8, beziehungsweise der von 446/5 2 t.al.
2500 dr. bezahlt hatten. Sind diese Sätze jetzt verdreifacht
worden, so würde der Gesamllltbetrag des luseltributes, abge­
sehen von Myriu& und 1mbros, sieh auf rund 158 taL belaufen
haben.

Imbros zahlt nach der Schätzung von 446/5 1-2, Myrina

1 Die andere noch mögliche Ergänzung K[€<p[dÄ.lXlOV Vl'l<H]W'rlKOO
qJopou wird daduroh ausgesohlossen, dass am Anfang der letzten Zeile
nur der Betrag von 4 tal. steht. Wie mir Herr Dr. Federigo Halbherr
aus Athen sohreibt, der die Inschrift auf meiue Bitte nochmals ver­
glichen bat, ist der Stein oberhalb dieser Zahlen ganz glatt, sodass
die 4 tal. nicht etwa das Ende einer grösseren Summe sein können.
Wir haben es bier also ganz unzweifelhaft mit dem Tribute einer ein­
zelnen Gemeinde zu thun.
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11/ 2; Hephaestia 3 tal.; da nun letztere Stadt in unserer Liste
mit 4 tal. angesetzt ist, so wird auch der Tribut der beiden an­
deren Kleruchengemeinden nur mässig erhöht worden sein, so
dass der Gesammtbetrag des VllO"lWTlKOC;; !popo<;; 160 tal. nur un­
bedeutend Überstiegen haben kann.

Yon dem hellespontischen Tribut ist uns die Hauptsumme
erhalten, allerdings am Anfang verstümmelt; da aber 2 Stellen
fehlen, scheint der Betrag auf 295 tal. 5300 dr. ergänzt werden
zu müssen. Der frühere Ansatz - nach Busolt 98 tal. 300 dr.­
wäre also yerdreifacht worden. Da der Inseltribut nur etwa ver­
(loppelt worden ist - yon 79 tal. 2000 dr.. auf ca. 145 tal. 1 -,

so ist eine so viel ungÜnstigere Behandlung der hellespontischen
Provinz sehr auffallend, um so mehr als auch der Yerfasser der
Rede gegen Alkibiades, der hier nach sehr guten Quellen gear­
beitet hat, nur von einer Yerdoppelung der Tribute zu berichten
weiss. Alles wäre in Ordnung, wenn wir annehmen dürften,
dass die Hauptsumme des hellespontischen Tl.'ibuts zu besserer
Hervorhebung vorn um eine. Stelle eingerückt war, so dass sie
nur 195 tal. 5300 dr. betragen hätte.

Für den hellespontiseben und Inseltribut zusammen erhalten
wir demnach eine Summe von 355 tal. 5300 dr., beziehungs­
weise 465 tal. 5300 dr. Beide Provinzen hatten bisher etwa
2/5 des Gesammtbetrages der Tribute geliefert; wenn also Jonien
und Thrakien im selben Yerhältniss gesteigert worden sind, wie
der Hellespont und die Inseln, würde sich die Summe aller
Tribute nach der Schätzung von 425/4 auf 890 beziehungsweise
1140 tal. belaufen haben. Letztere Zahl stimmt fast genau zu
den Angaben unserer literarischen Quellen, die über 1200 (Andok.
vFr. 9, wiederholt von Aesch. vdGes. 175) oder 1300 Talente
(Plut. Arist. 24) als Gesammtbetrag der Tribute in (liesel' Zeit
angeben. Aber freilich ist diese Summe in Wirklichkeit niemals
auch nur annähernd eingekommen. Manche auf den Schätzungs­
listen verzeichnete Städte haben niemals Tribut gezahlt, wie
Melos z. B.; Rückstände mussten jetzt bei der so stark ver­
mehrten Steuerlast viel häufiger vorkommen, und endlich brachten
Brasidas' Erfolge in Thrakien einen beträchtlichen Ausfall in den
Tributen dieser Provinz. Selbst unter Einrechnung der Steuern

1 Nämlich abzüglich der 15 tal. mit denen Melos eingeschätzt
ist, das niemals Tribut bezahlt hat nnd folglich in unseren Quoten­
listen nicht vorkommt.
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aus Samos und des Zolles im Bosporos, dürften die effeotiven
BTIDdeseinnahmen 1200 Talente l~aum erreioht haben.

Nach dem. Frieden des Nikias hätten billiger Weise die
Tribute wieder auf die ansteidisohen Sätze ermässigt werden
müssen, was auch von den Spartanern für die chalkidischen Städte
im Friedensvertrage ausdrücklich ausbedungen wurde. Aber die
von Hyperbolos TIDd Alkibiades geführte Kriegspartei, die nach
kurzer Unterbreohung wieder das Heft in die Hand bekam,
musste sehr wenig geneigt sein, sich der Mittel zu berauben, die
sie selbst vor fünf Jahren dem Staate verschafft lmtte; und aller­
dings war die äussere Lage derart, dass ein Wiederausbruoh der
Feimlseligkeiten in jedem Augenblicke zu erwarten stand. So
liegt denn kein Grund vor, die Angabe des Zeitgenossen Ando­
kides (vFr. 9) zu bezweifeln, wonach ,während der Friedensjahre
die Tribute in der Höhe weiter erhoben wurden, wie sie bei der
Schätzung von 425/4 festgestellt worden waren.

Endlich aber begann man doch in Athen einzusehen, dass
eS so nicht mehr weiter ging. Der Ausbruch des Krieges mit
Sparta 414 stellte neue gewaltige Anforderungen an die Staats­
kasse. Diesen durch eine nochmalige Erhöhuug der Tribute zu
begegnen, konnte im Erust Niemand beikommen; ja anch nur die
Tribute auf der bisherigen Höhe zu belassen war politisch keines­
wegs unbedenklich. So entschloss man sich denn zu einer voll­
ständigen Aenderung des ganzen Systems. Der erste Schritt dazu
war geschehen als man die aristeidis.chen Sätze verdoppelt hatte j

jetzt beseitigte man die Tribute ganz und ersetzte sie durch einen
Werthzoll von 5 % (ElKoO'"TrJ) auf die gesammte Ein- und Aus­
fuhr der Bundesstadte, soweit sie zur See erfolgte 1.

Eine Erleichternng im Betrage ihrer Leistungen war frei·
lich die Einführung der t:1KOO'"Tn für die Bundesstaaten nicht; im
Gegentheil, die Athener erwarteten sich davon eine Vermehrung
ihrer Einkünfte (Thuk. a. a. 0.). Aber dennoch hatten die Bun­
desgenossen vom finanziellen Standpunkt allen Grund, mit dem
Tausche zufrieden zu sein. Wenn die Zolleinnahmen fortan in

1 Thuk. VII 28 Kai TT)V e:IKMTT)V lJ'1<o To\)TWV TWV Xpovwv TWV
K(mi MAMaav dvTl TOO <p6pou TOI'; 61tfJK001<; €1to{fJ(w.v, 1tAEiw vOf-liZ:ov­
Te.<; av mp{al xprU.I<ml OilTW 1tPO(llEVal. Die Bedenken von Grate und
Miiller-Strübing gegen diese Angabe haben sich durch neuere epigra­
plIische Entdeckungen erledigt; s. 'AefJva'lov X (1881) 68 und Mitthei·
lungen des arch. lust. in Athen VII (1882) 174.
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den Einzelbudgets in Wegfall kamen, so gab es dafür anderer­
seits auch keine Tribute mehr; der Haushalt der Bundesstaaten
gewann an Stetigkeit, man konnte schlechten Jahren in Ruhe
entgegensehen, seit das Reich das Risico für einen etwaigen Aus­
fall an den Zöllen übernommen hatte. Was die athenische Herr­
schaft am Meisten verhasst gemacht hatte, die gewaltBame
treibung der TributrückBtände, daB war jetzt zur Unmöglichkeit
geworden. Es sind mit einem Worte dieselben Vortheile, die
das indirecte Steuersystem gegenüber den directen Steuern auch
im Einheitsstaate gewährt, aber in gesteigerter Potenz uud ohne
die Naohtheile, die sonst von der Einführung eines indirecten
Steuersystems unzertrennlich sind. Denn hier handelte es sich
nicht darum eine neue indirecte Steuer zu schaffen, sondern nur
um die Ueberweisung einer schon bestehenden Steuer von den
Einzelstaaten an das Reich.

Eben deswegen war die Reform auch ohne jede Schwierig­
keit durchzuführen. Da die Erhebung der Zölle, wie bekannt,
in den Staaten des Alterthums niemals, oder doch nur in den
seltensten Fällen in eigene Regie genommen, sondern an Unter­
nehmer verpachtet wurde, so bestand der einzige Unterschied
gegen früher darin, dass diese Verpachtung jetzt für Reohnung
des Reiches geschah, statt für Rechnung des einzelnen Staates.
Abgesehen davon, dass jetzt ein einheitlicher Zollsatz für das
ganze Bundesgebiet eingeführt wurde, während früher ohne
Zweifel die grösste Manichfaltigkeit in den Sätzen bestanden
hatte. Auch das war in wirthsohaftlicher Beziehung ein nicht
zu unterschätzender Vortheil.

In die Souveränitätsrechte der Einzelstaaten wurde aller­
dings duroh die Reform eine breite Bresohe gelegt. Es war ein
mäohtiger Sohritt· auf der Bahn ZUm Einheitsstaate, den der Bund
damit machte. Wenn man will, Wal' es auoh ein revolutionärer
Sohritt, ganz im Sinne der extremen C Volkspartei', die damals
in Athen am Ruder war; aber wie die Sachen lagen, wären viel­
leicht noch ratlioalere Massregeln am Platze gewesen. Jedenfalls
hat das System sich bewährt; denn als Thrasybulos im korin­
thischen Kriege die athenische Herrschaft in Thrakien und Klein­
asien wieder herstellte, hat er auch die €IKocrn1 von Neuem ins
Leben gerufen. Weun dagegen der sog. zweite Seebund wieder
auf das alte System der Tribute zurückgegriffen hat, so ist die
Rücksicht auf die Autonomie der Einzelstaaten hier massgebend
gewesen.
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Ob friilich die Steuerreform im ganzen Umfange des Reiches
zur Ausführung gekommen ist, lässt sich weder bejahen noch
verneinen. Man führt den Vertrag mit Kalchedon vom Jahre
408 an (Xen. Hell. I 3, 9), um zu beweisen, dass in dieser Zeit
noch Tribut bezahlt wurde, vergisst aber, dass dieser Vertrag für
Kalchedon eine ganz besondere, privilegirte Stellung festsetzte,
ähnlich der, die im Frieden des Nikias für die abgefallenen
Städte der Chalkidike ausbedungen worden war. Kalchedon sollte
von Athen vollkommen unabhängig sein, und damit war natürlich
die Erhebung der Zölle für Bundesrechnung von vorn herein aus­
geschlossen. Dasselbe gilt von dem Volksbeschluss für Neapolis
am Strymon aus 410/9 (CIA. IV 51 S. 17), der dieser Stadt gleich­
falls ein Privilegium sichert; doch ist die Urkunde zu sehr ver­
stümmelt, als dass wir mit Sicherheit angeben könnten, worin
(liese Vergünstigungen bestanden. Ebensowenig Beweiskraft hat
das .Fragment einer Tributliste des hellespontischen Bezirks aus
den letzten Zeiten des Bumles (CIA. I 258). Denn da Abydos
unter den zahlenden Städten erwähnt wird, so muss die Liste
jedenfalls älter sein als 411, in welchen Jahre Abydos abfiel 1 ;

und es liegt kein Gtund vor, warum sie nicht ebenso gut in die
nächsten Jahre vor 414/3, als in den Zeitraum von 414/3 bis
412/1 gesetzt werden könnte.

Es bleibt noch zu untersuchen, ob und wieweit die dKOcrTl).
auch von den Klemchien bezahlt worden ist. Kirchhoff hat be­
kanntlich in Abrede gestellt, dass die Kleruchen jemals Tribut
entrichtet hätten, oder überhaupt zu irgend welchen finanziellen

1 Kaehler (Abh. d. Berl. Akad. 1869 186) meint allerdings unter
Berufung .auf Xen. HeU. I 2, 15 Abydos scheine in der Zeit nach der
Einnahme von Byzanz 'den Athenern offen gestanden zu haben'; aber
erstens bezeugt die angeführte f?telle das gerade Gegentheil, und dann
gibt Diodor (XIII 68) ausdrücklich an, die Athener hätten im Früh­
jahr 407 alle Städte am Hellespont ausser Allydos genommen. Dem­
gemäss finden wir denn im Sommer 405, als Lysandros den Kriegs­
schauplatz wieder nach dem Hellespont verlegte, Abydos im Besitze
der Peloponnesier (Hell. II 1, 18). Die Erklärung des Ausdrucks a'tö€
n:[6]h€lC; t<aTa[T]€hoi)(J'! TOfl. q>6pov: 'haece urbes vectigalia pendendo tri­
but'um persolvunt' (Kirchhoff CIA. I S. 139) ist schon sprachlich sehr
wenig empfehlenswerth; q>6pov TEhEtV heisst einfach 'Tribut zahlen',
q>6pov t<aTClTEhEtV also 'den Tribut vollständig zahlen', oder besser,
was schon Böckh gesehen hat (Staatsh. II 616), 'den Tribut in Raten
zahlen', also t<UTUTEhEtV = KaTcl fl.EpOC; TEAEIV. Vgl. CJ.A. I 37 S.22.
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Leistungen an das Reich verpflichtet gewesen wär~m. Indess
haben LemnoB nnd Imbros während der ganzen Dauer des ersten
Seebundes bis auf die Steuerreform von 413 Tribut bezahlt; und
Kirchhoff's Behauptung, dieser Tribut sei von den alten Bewoh­
nern der beiden Inseln bezahlt worden, die neben den Kleruchen
besondere Gemeinden gebilclet hätten, entbehrt jederBegrünclung,
da wir in dieser Zeit von audern als den athenischen Bewohnern
von Lemnos und Imbros absolut keine Kenntniss haben, vielmehr
ausdrücldich überliefert wird, die alte Bevölkerung sei hier ebenso
wie in Skyros von den Athenern vertrieben worden 1. Das war
.ja eben der Grund, warum Athen diese Inseln allein von allen
seinen auswärtigen Besitzungen im Antalkidasfrieden zurück­
erhielt.

Lemnos und Imbros .waren die heiden einzigen Kleruchien
- wenn wir von Salamis absehen - die ZUl' Zeit der Begrün­
dung des delischen Bundes bestanden haben, So sind sie denn
auch von Aristeides zur Tributzahlung eingeschätzt worden, wo­
bei zu berücksichtigen ist, dass das attische Kolonialrecht, wie
wir es in spätel'el' Zeit finden, damals unmöglich schon ausgebil­
det sein konnte, und dass Lemnos und Imbros während der letzten
Jahre von Athen politisch getrennt gewesen waren. Die seit
Begründung des Seebundes gestifteten Klernchien haben aller­
dings keinen Tribut mehr gezahlt; aber daraus folgt doch noch
keineswegs, dass sie überhaupt zu gar keinen finanziellen Lei­
stul)gen dem Bunde gegenüber verpflichtet gewesen wären. Im
Gegentheil, es wäre eine flagrante Rechtsverletzung gewesen,
wenn Städte wie Oreos, Aegina, Potidaea, die bisher an die Bun­
aeskasse Tribut gezahlt hatten, mit der athenischen Besitznahme
plötzlich Steuerfreiheit erlangt hätten. In letzter Linie hätten
dann eben die übrigen Bundesgenossen für den Ausfall aufkommen
müssen; und ich denke, eine solche Annahme ist ohne geIlüp;en­
den Beweis oder ausdrückliches Zeugniss ganz unstatthaft 2.

Jedenfalls ist klar, dass die Kleruchien nicht das V,·i1Ti11"",

der Zollfreiheit gehabt haben können. Wmden doch Zölle auch
im Peiraeeus erhoben, und wir dürfen doch nicht annehmen, dass

1 Herod. VI 140. Thuk. IV 109. DiorI. X 19. Nepos MUt. 2.
2 Ich spreche hier natürlich nur von den Klerucbien, die be­

sondere Gemeinden bildeten, nicht aber von' den Landanweisungen an
athenische Bürger im Gebiete noch bestehender Bundesstaaten, wie
Chalkis, Eretria, Andros, Naxos, Lesbos. Bei diesen letzteren kann von
Kleruchengemeinden im politischen Binn überhaupt keine Rede sein.
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Athen das eigene Emporium zu Gunsten Aeginas benachtheiligt
haben wiirdfl. Die Frage ist nur, in welohe Kasse diese Zölle
geflossen sind. Da nun Lemnos und Imbros Tribut zahlten, so
haben sie ihre Zölle offenbar !Ur eigene Reohmmg erhoben, bis
die Tribute im Jahre 414/3 duroh die dKOcrT~ ersetzt wurden.
Daraus folgt denn, dass in den übrigen Kleruchien, die keinen
Tribut zahlten, die Zölle in den Bundesschatz flossen. In der
That wissen wir, dass in Aegina 406/5 eine e1.KocrT~ erhoben
wurde (Arist. Frösche 363), die doch nichts anderes gewesen sein
kann, als ein Ein- und Ausfuhrzoll. Da nun der Steuerfuss hier
genau der gleiohe ist, wie in den Bundesstaaten, so wäre es sehr
unwahrscheinlich an eine bloss zufällige Uebereinstimmung den­
ken zu wollen, vielmehr werden wir bereohtigt, ja bis zu dem
Beweise des Gegentheils gezwungen sein, in der EiKOO'nl auf
Aegina dieselbe Zollabgabe zu erkennen, die damals auch in den
Bundesstaaten zup· Erhebung kam. Die Finanzreform des Jahres
414/3 ist demnach nichts anderes gewesen, als die Ausdehnung
des in den Kleruchien bestehenden Systems auf das ganze Reic}l,
oder doch den grössten Thei! des Reiohes.

Natürlich werden die Zölle in den Kleruchien keineswegs
von Anfang an in der drückenden Röhe von 5 {l/o des Werthes
aller Einfuhr und Ausfuhr erhoben worden sein, vielmehr ist die
Steigerung auf diesen Satz offenbar erst im Laufe des Krieges
erfolgt, sei es bei der Tributerhöhung von 425/4, sei es erst bei
der Steuerreform von 414/3. Sind ~och auch im Peiraeeus selbst
in dieser Zeit die Zölle erhöht worden.

Wie bekannt, wurde seit der Anarchie - nachweislich schon
401/0 - im Peiraeeus ein Werthzoll von 2 Ofo (rrEvTflKocrT~) von
allen ein- und Waaren erhoben, uud dieser Zoll hat
noch in der demosthenisohen Zeit in gleicher Höhe bestanden.
Der Verfasser der Schrift <vom Staate der Athene!" (I 17) führt
unter den Vortheilen, die Athen von dem Geriohtszwang der
Bündner habe, auch den dadurch gesteigerten El·trag der €Ka­
Too'n) im Peiraeeus an. Böckh's Erklärung, diese EKaTocrT~ sei
ein Hafenzoll von 1 % des Werthee der Ladung gewesen, der
neben dem Einfuhrzoll von 2010 zur Erhebung gelangt sei, ist
unbefriedigend; denn abgesehen davon, dass beide Abgaben zu­
gleich hätten erhoben, und darum auoh zusammen hätten ver­
pachtet werden müssen, wodurch sie in eine einzige Abgabe von
3% (les Werthes zusammengeflossen wären, bleibt es ganz un­
verständlich, warum der Verfasser unserer Sohrift den Mehr-
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ertrag der kleineren Abgabe hervorheben, den dal' grossaren da­
gegen hätte übergehen sollen, während doch die 11'EVTl1KOO"Tn im
selben Verhältniss wie die EJ<IlTO<1Tn an Ertrag wachsen musste.
An eine Marktabgabe dürfen wir nooh viel weniger denken,
denn ei,ne solohe Steuer hätte ebensowohl in der Stadt bezahlt
werden müssen, wie im Peiraeeusj die EKllTO<1Tn 11 EV TIetpCUel
muss also nothwendig ein Einfuhrzoll sein. Und wenn Müller­
Strübing (vom Staat der Athener 176/7) einwendet, die Bürger,
die zu den Processen naoh kamen, hätten niohts eingeführt,
so ist das kein Gegengrund, denn wenn shr auoh selbst niohts
einführten, so consumirten sie dafür desto mehr und dieser Be­
darf musste vom Auslande eingeführt werden, da Attil,a bekannt­
lioh nicht einmal den Bedarf seiner eigenen Bevölkerung an Le­
bensmitteh1 und Rohstoffen für die Industrie zu decken im Stande
war. Was der Verfasser der Schrift vom Staate der Athener an
dieser Stelle hervorhebt, das sind die Vortheile, die der gross­
artige Fremdenverkehr, wie er duroh den Geriohtszwang der
Bündner hervorgerufen wurde, für Athen im Gefolgehattej wer
in einem unserer grossen modernen Fremdencentren gelebt hat,
weiss von welch' einsohneidender Bedeutung ein solcher Verkehr
für eine Stadt sein kann.

Das Sohweigen unserer Schrift über die 1TEVTl1KO<1~ ist also
voller Beweis dafür, dass eine solohe Abgabe im Peiraeeus während
des archidamischen Krieges} noc11 nicht bestanden hat, vielmehr
in dieser Zeit nur ein Werthzoll von 1 °ll) der Ein- un4 Ausfuhr
hier zur Erllebung gelangte. Dieser Zoll muss demnach während
der letzten beiden Decennien des V. Jahrhunderts auf das doppelte
erhöht worden sein. Dass nun diese Erhöhung nicht erst nach
dem FriedensF.lChlusse, sondern schon während des Krieges erfolgt
ist, liegt in der Natur der Sache; ja es ist sehr leicht möglich,
dass der Zoll während der finanziellen Bedrängnisse des Staates
nach der sicilischen Katastrophe auf mehr als 2 0ll) erhöht, und:
dann naoh dem Frieden auf diesen Satz ermässigt worden ist.
Zu einem ähnlichen Mittel hat man später im korinthischen
Kriege gegriffen; ich meine die bekannte 1UTllPllK0<1~, die nach
der Schlacht bei Knidos Euripides einführte. Grote hat zur Evi~

denz erwiesen, dass es sieh bei dieser Massregel nicht um eine
ElO"qJopa gehandelt haben kann, sondern um eine indirecte Auf-

1 Dass die 'A911Va.{wV TIoAt'rda. in diese Zeit gehört, daran halte
ich trotz Müller-Strübing und Sohvarcz mit Kirchhoff fest.
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lage, und dabei werden wir .an inioMs anderes denken können als
an eine Zollerhöhung. Und zwar nicht in dem Sinne, dass nun
statt des Werthzolles von 2 Ofo ein soloher von 21/ 2 % erhoben
worden wäre, denn eine so unbedeutende Erhöhung wäre finan­
ziell kaum ins Gewicht gefallen; sondern das Gesetz des Euripides
verordnete offenbar, dass neben der bisherigen 1tEVTllKOO'TfJ für
die Kriegsdauer ein aUSS61'ordentlicher Zuschlag von 2'/2 % des
Werthes von der Ein- und Ansfuhr erhoben würde; wie wir
heute sagen würden, es war eine Zollerhöhung nm 125 0/0, Der
Zc>ll im Peiraeens hatte bisher etwa 40 Talente ertragen, Euri­
pides konnte sioh also von deli neuen Auflage einen Mehrertrag
von etwa 50 Talenten verspreohen, eine Zahl die Aristophanes in
komisoher Uebertreibung vel·zehnfacht. Dass die Erwartung, we·
nigstens zunäohst, nioht in ErfiHlung ging, ist allerdings sehr
begreiflich.

Der Ein· und Ausgangszoll von 1 % des Werthes, wie er
bis zur sicilisohen Katastrophe im Peiraeeus zur Erhebung ge­
langte, ist nioht nur naoh modernen, sondern auoh naoh grie­
chischen Begriffen ausserordentlich mässig; es war eigentlioh
mehr eine Recognitionsgebühr als ein Zoll, der Sache nach war
der PeiraeeU!l ein Freihafen. Wir sehen auoh hier, wie Athen
mit alleu Mitteln bestrebt war, das Emporblühen seines jungen
Emporiums zu bef6rdern.

II. Der Staatsschatz.

Seit Böokh galt es als ausgemacht, dass in Athen zu Perkies;
Zeit neben dem Schatz der Athena Polias ein Staatssohatz im
eigentlichen Sinne des Wortes nioht bestanden habe, dass viel­
mehr der Ueberschnss der Bundes- und Staatseinnahmen naoh
einer gewissen Zeit der Athena geweiht und mit' den heiligen
Geldern verschmolzen wOl'den sei, so dass der Staat von da an
nur in Form einer Anleihe tiber diese Bestände verfügen ko.nnte.
Dieser Ansicht ist, wie bekannt, Kirchhoff 1 mit der Behauptung
entgegengetreten, es habe eine Trennmlg der Sohätze auf der
Akropolis in heilige und profane Gelder bestanden, von denen
die ersteren aus .den eigenen Einkünften der Tempel, die letz­
teren aus den Uebersohüssen der Tribute und sonstigen Staats-

hte des athenischen Staatssohatzes im V. Jabrh. In
ad•. 1876 S. 21-67.
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einnahmen sich angesammelt 11ätten. Sein Beweis ist in der
Jrürze folgender:

Aus Thukydides (H 13) wissen wir, dass die Gesammt­
Snmme der' am Anfang des peloponnesischen Krieges auf der
BUl'g vorhandenen Bestände gemünzten Geldes 6000 tal. betrug.
Von (liesen wurden sogleich 1000 tal. als Reservefonds fUr den
äU!lsersten Nothfall zurückgelegt (Thuk. Ir 24) nnd sind erst nach
der sioilisol1en Jratastrophe, genauer seit Anfang 412/1 zur Ver­
wendung gelangt (Thuk. Vln 15, Philoch. fr~ 116); der Rest von
5000 tal. sei dagegen schon Anfang 428/7 verausgabt gewesen,
wie daraus hervorgehe, dass es damals nöthig wurde, eine ElO'qJopa
auszuschreiben. Dagegen eHe Reclmungen der Logisten,
dass in den 7 Jabren von 433/2-427/6 nicht mehr als rund
4750 tal. aus den Tempelschätzcn entliehen worden sind, also
noc11 etwas weniger als allein in den drei ersten Kriegsjahl'cn
den Beständen aus der Burg entnommen worden wären; sodass
der Sc11luss nicl1t abzuweisen sei, es müsse ausser den heiligen
Geldern nod1 eine andere Reserve von nicht unbedeutendem Be­
tra,ge zur Verfügung des Staates gestanden haben (a. a. O. S.30
bis 32).

Dieser Schluss ist an sich unanfeohtbar; um so unsioherer
aber ist die Prämisse, worauf er gebaut ist. Die ganze Bereoh­
mmg steht und fallt nämlich mit der Behauptung, dass der
So11atz bis auf die unan~reifbare Reserve VOll 1000 tal. ­
im Herbste 428 erschöpft war, Kirchhoff allerdings 'sieht das
als ausgemacht an: (Nun und nimmel'mehr', ruft er emphatisch
aus, (würde sich die atbenische Bürgerschaft dazu verstanden
haben, sieh selbst zu besteuern, wenn damals fdr die Zwecke
{leI' Kriegführung noch bereite Mittel auf der Burg vorhanden
gewesen wären' (S. 27). Nun, über Behauptungen, die durch
keine Grümle 'gestUtzt werden, lässt sich freilioh nicht streiten.
Aber verdient denn das atbenische Volk diesen Vorwurf einer
Finanzwirthschaft aus deI' Hand in den Mund? Dieses selbe
Volk hatte ja soeben am Anfang des Krieges durob Reservirung
der 1000 tal. seine weise Voraussieht in finanziellen Dingen be­
lrundet; und jetzt sollen die Athener auf einmal so gedankenlos
in den Tag hinein gewirthschaftet haben, dass sie ruhig wal'teten,
biB die letzte Drachme des Schatzes ausgegeben war, ehe sie zu
Mass'regeln ihre Zustimmung gaben die drohende Finanznoth ab­
zuwehreu? An eille Erhöhung cler Tribute war ja zunächst nioht
,Zu de111ren; für Creditoperationen im morlernen Sinne war die
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Zeit noch nicht reif, und die Ai1spannung deI' direoten Steuer­
kraft bat eine Grenze, über die sie nicht ausgedehnt werden
kanu.

Aber Kh'chhoff's Hypothese ruht nicl1t nU1' auf einer ganz
unerweisbaren, und wie ioh gezeigt zu haben hoffe, an sich un­
wahrsoheinliohen Voraussetzung, sie führt uns auoh zu sehr be­
denklichen Oonsequenzen. Die Rechnungen der Logisten (orA.
I 273) beweisen nämlich, dass Athen sohon in 433/2, also ein
Jahr vor Ansbruoh des peloponnesischen Krieges, zur Aufnahme
von zinsbaren Anleihen bei dem Sohatze der Athena gesohritten
ist. Es widerstreitet aber allen Prinzipien der Finanzwisrmn­
sf\haft nicht nur, sondern auch jeder· gesunden Privatwirthsohaft,
unter ersohwerenden Förmlichl,eiten und mit daueruder :Belastung
des Budgets Anleihen aufzunehmen, so lange bereite :Bestände in
hohem :Betrage zur Verfügung stehen. Man wende nioht ein,
dass auoh neuere Staaten mitunter zu Anleihen geschritten sinfl,
und selbst jetzt noch zu Anleihen schreiten, um den Staatsscllatz
nioht angreifen zu mü.ssen. Der Fall ist hier ein ganz anderer.
Jene neueren Staaten nahmen und nehmen diese Anleihen l1ei
Privatleuten auf, so lange der Geldstand ein günstiger ist, um
bei plötzlichem Ausbruch kriegelischer Verwickelungen stets über
bereite Mittel verfügen zu können; Athen aber borgte bei flen
Tempelscbätzen, die ihm im ganz ebenso zur Dispo­
sition stanflen, wie die Staatsgelf1er im eigentlichen Sinne des
Wortes. Auch Kirohhoff kann nioht umhin, diese Tbatsaohe
(merkwürdig' zu finden (S. 46); zu ihrer Erklärung maoht .er
nioht einmal den Versucl1.

Es lässt· sioh' übrigens 3uoh der direote Beweis dafür bei­
bringen, dass die Bestände auf der :Burg - abgesehen von .del1
Weihgesollel1ken und dem eise1'l1en Reservefonds der 1000 tal.
im Herbst 428 noch keineswegs erschöpft gewesen sind. In den
vier J ahreu von 426/6-423/2 sind nämlioh aus dem Schatze
der Polias. zusammen 747'% tal. für Staatszweoke verwendet
worden. Kirchhoff meint, diese Summe sei aus den eigenen
Einkünften des Tempels der Stadtgöttin entnommen worden, die
er zu jährlioh 200 tal.veransohlagt. Dem gegenUber soll unten
gezeigt werden, dass diese Sohätzung sehr übertrieben ist, uml
dass die jährliohen Einkü.nfte der Polias 50 tal. kaum erreioht
haben können, von welcher Summe aher in erster Linie flie Aus­
gaben für den Kultus zu bestreiten waren, so dass sie Imineswegs
im ganzen Betrage für Staatszweoke verwendbar blieb. Etwa
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600 von jenen Oll,. 750 tal. müssen also aus Beständen herrühren,
die noch vom Anfang des Krieges her vorhanden waren.

Nach alle dem bleibt nur noch übrig zu zeigen, dass die
von Kirchhoff behauptete Incongruenz zwischen den Angaben des
Thukydides und den Rechnungen der Logisten keineswegs existh't,
dass vielmehr beide aufs Beste mit einander im Einklang stehen.

Wie wir gesehen haben, betrugen die zunächst verwend·
baren Bestände auf der Burg - d. h. des Reservefonds
nnd der Weihgeschenke - zur Zeit des ersten Einfalls der Pelo­
ponnesier in also Anfang Thargelion 1 432/1, nach Thuky­
dides5000 tal. Die Summe ist zu rund, um als völlig genau
gelten zu können; cs werden einige hundert Talente mehr oder
weniger gewesen sein, und da es Thukydides an dieser Stelle
darauf ankommt, die !facht Athens möglichst ansehnlich er­
scheinen zu lassen, wird er die Abrundung nach oben hin vor­
genommen haben. Ferner sind hier ohne Zweifel die 1-2 Monate
frÜher, an den grossen Dionysien im Elallhebolion eingegangenen
Tl'ibute mit einbegriffen, soweit sie nioht in der Zwisohenzeit fÜr
die laufenden Ausgaben Verwendung gefundlln hatten. Diese
Tribute, deren noch übrigen Betrag wh' auf etwa 300 tal. ver­
anschlagen können, bildeten als ETrET€UX nooh keinen Bestandtheil
des und konnten vom Staate nach freiem Belieben, ohne
die Verpflichtung zu späterer Rüokzahlung, ausgegeben werden.
Endlich ist es wahrscheinlich, dass noch Ende 423/2 eill kleiner
Rest des Schatzes vorbanden gewesen ist. Danach wären in den
9 Jahren 2 Monaten von Thargelion 432/1 bis Ende 423/2 aus
{lem Schatze im Ganzen etwa 4500 tat zur Verwendung ge·
langt. Da aber die Tempelschätze, wie wir unten sehen werden,
in dieser Zeit gegen 500 tal. an eigenen EinkÜnften gehabt haben,
von rIenen ein Theil, und wahrsoheinlich der grössere Theil gleicll­
falls Kriegszweoke verwendet worden ist, so werden wir den
Gesammtbetrag der in diesen Jahren den Schätzen auf der
entnommenen Summen naoh Thukydides auf etwas unter 5000 tat
veranschlagen können.

Andererseits ergibt sieh aus den Rechnungen der LogisteD,

1 Der Angriff der Thebaeer auf Plataeae erfolgte um den letzten
Anthesterion (Thuk. II 2 mit Krüger's evidenter und allgemein ange­
nOlnmeller Verbesserung). 80 Tage später brachen die Peloponnesier
von Oenoe auf (Thuk. II 19), also Mittc Thargelion; kurze Zeit vorher
lässt Thukydides den Perikles die Rede halten, in die er die Angaben
über die finanziellen und militärischen Maehtmittel Athens verwebt.
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dass in den 11 Jahren von 43~/2--423/2 rund 5550.tal. aus
den verschiedenen Tempelsc1liitzen entliehen worden sind. Um
diese Angabe mit der des Thukydides vergleiohen zu können,
müssten wir wissen, wie hoch sich die Anleihen aus dem Sohatze
während des Jahres 433/2, lInd der ersten 10, oder vielmehr,
da: dieses Jahr wahrsoheinlioh ein Schaltjahr gewesen ist, dlu'
ersten 11 Monate des Jahres 432/1 belaufen haben. Die Rech­
nungen der Logisten lassen UIIS hier in Stich, wir sind aber im
Stande, diesen Betrag auf anderem Wege wenigstens annähernd
zu berechnen. Die bei Weitem bedeutendste Kriegsausgabe dieser
Jahre war nämlich die für die Belagemng von Pdtidaea (Thuk.
II 13), über deren Betrag directe Angaben vorliegen; die Kosten
der Expedition nach Korkyra und des makedonisohen Feldzugs
kommen daneben kaum in Betracht. Die Ausgaben fUr Tempel­
bauten aber, die in diesen Jahren sehr ansehnliohe Summen er­
fordert haben müssen, brauchen hier nicht beriiobiohtigt zu
werden, da sie, als für Kultuszwecke geleistet, den Tempel­
sohätzen vom Staate nioht vergütet wurden (Kirchhoff a. a. O.
S. 37).

Die Belagemng von Potidaea erfOl'derte nach Thukydides
(11 70) 2000, naoh Isokra.tes (Antid. 113) 2400 tal. Die An­
gabe des Zeitgenossen wird doch den Vorzug verdienen, um so
mehr als Isokrates gerade an dieser Stelle Veranlassung hat, eine
möglichst hohe Zahl vorzubringen. Die Einschliessung der Stadt
begann unmittelbar Dach der Schlacht bei Olynthos, 5-6 Monate
vor dem Ueberfall von Plataeae (Thuk. II 2), also um die Herbst­
gleiche 432.; die Uebergabe erfolgte im Winter 430/29, in wel­
chem Monate wissen wir nicht (Thuk. II 70). Die ganze Dauer
der Belagerung also betrug wenig über 2 Jahre; sie hatte etwa
8 lIonate gewährt, als die Peloponnesier das el'ste Mal in Attika
einfielen. Die durchschnittlichen monatlichen Kosten stellen sich
demnach auf etwa 80, die Kosten bis Ende Munychion 432/1 auf
640 tal. Um ganz sicher zu gehen, wollen wir abet für. diese
Zeit monatlich 100, zusammen also 800 tal. dafür ansetzen.

Die 30 Schiffe und 1000 Hopliten, die im Frühjahr 432
naoh Makedonien abgegangen waten, mochten in den 6 Sommer­
monaten bis zum Beginn (ler Bela.gemng etwa 120 tal. erfor­
dern 1; die Verstärkung von 40 Schiffen und 2000 Hopliten, die

t Ich setze den täglichen Sold der Hopliten zu 1 ar., den eines
Seemanns zu 3 ob., wie er im dekeleischen Kriege>gewesen ist. Dass
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ihnen um dan Anfang des nauen Jahres gefolgt ist, während der
2-3 Monate bis zur Herbstgleiche etwa 80-90 tal. Die Kosten
der Expedition nach Korkyra konnten sich kaum auf mehr als
100 tal. belaufen. Sämmtliche Ausgaben für Kriegszwellke in
der Zeit von Anfang 433/2 bis Ende Munychion 432/1 betrugen
demnach höohstens 1100 tal.

Es war aber keineswegs erforderlich, diese Summe in ihrem
ganzen Betrage durch Anleihen bei den Tempelsohätzen zu decken.
Allerdings scheint es, dass die im Elaphebolion 434/3 eingegan­
genen Tribute sohon am Ende des Jahres verbraucht waren, da
man sonst nioht nöthig gehabt hätte, für die verhältnissmässig
so unbedeutenden Kriegsausgaben des folgenden Jahres den Schatz
anzugreifen; und die neben den Tributen eingehenden Bundes­
einnahmen werden zum grösseren Theil für die Bedürfnisse der
laufenden Verwaltung Richtersold, Reiterei etc. - Vel'wendung
gefnnden haben. Aber wenigstens die an den grossen Dionysien
433/2 einlaufenden Tribute d. h. gegen 400 Talente, mussten für
die Bestreitung der Kriegskosten zur Verfligung bleiben, und dass
dieses in der That der Fall gewesen ist, zeigt der Umstand, dass
man damals nicht daran gedaoht hat, die im Laufe ersten 8
Monate des Jahres bei den Tempelschät,zen contrahirten Schulden
zurückzuzahlen. U~d ebenso müssen die Kriegskosten während
des Munyohion 432/1, die wir oben mit 100 tal. in Reohnung
gestellt haben, aus den eben eingegangenen Tributen dieSes Jahres
bestritten worden sein. Mit Berücksichtigung dieser Verhältnisse
werden wir zu der Behauptung bereohtigt sein, dass in dem uns
hier interessu'enden Zeitraum höohstens 600 Talente dem Sohatze
für l{riegszwecke entnommen worden sein können. Da nun die
Gesammtsumme aller Anleihen von 433/2-423/2 laut den Reoh­
nungen der Logisten sioh auf 5550 Talente belaufen hat, so
entfällt auf die Zeit von Thargelion 432/1 bis Ende 423/2 ein
Betrag von 4950 Talenten,

Wir sehen, dieses Resultat stimmt aufs Beste zu den An­
gaben des Thukydides. Die Summe deI' während des arcbidami­
sehen Krieges bis Ende 423/2 bei den Tempelsohätzen aufgenom­
meIlen Anleihen entspricht genau den Beständen, die am Anfang
des Krieges auf der Burg vorhanden, und nicht durch gesetzliohe
Bestimmung der Verwendung entzogen waren. Daraus folgt dann

bei Thuk. TII 17 höhere Sätze stehen, darf UUll nioht irre machen,
denn dieses Kapitel ist eben interpolirt,
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weiter, dass Athen neben den Tempelschätzen keinen Staatsschatz
im eigentlichen Sinne des W ort~s besessen hat, vielmehr ehen
der Schatz der Athena zugleioh der S'taatsschatz gewesen ist.
Böckh hatte also auch hier das Richtige gesehen.

Die Verwaltung der Tr\butsummen haben wir uns demnach
in folgender Weise zu denken. Sowie die Gelder einliefen, wur­
den ~lie von den Rellenotamien den Sohatzmeistern der Göttin
übergeben (CIA. I 32), die sie im Opistbodom des Parthenon
deponirten. In den Besitz des Tempelschatzes ging aber zunächst
Dur die &:rrlXPX~, 1/60 deI' Gesammtsumme tiber als Gebühl' für
die Aufbewahrung; der Rest blieb zur Verfttgung des Staates.
Durch diese Deponirung war ausgesprochen, dass die Tribut­
summen nur für ausserordentliche Bedürfnisse verwendet werden
sollten, und in der That seben wir aus den Abrechnungen der
Schatzmeister der Athena, dass Zahlungen aus diesen Geldel'll
nur lmter Beobachtung derselben Förmlichkeiten geleistet werden
durften, die für den Fall der Ausschreibung einer dcrcpopa ge­
setzlich vOl'gesehen waren, d. h, es musste zuerst durch Volks­
beschluss die ab€llX bewilligt sein. Der leiohtsinnigen Versohleu­
del'ung der Tribntsummen war damit ein wirksamer Riegel vor­
gesohoben und die Bundesgenossen hatten eine gewisse Garantie
dafür, dass ihr Geld nur für die Zweoke verausgabt wurde, fti!'
die es zusammengebracht war,

Den Beweis dafttr, dass die laufellden Tribute - die €1rE­
TEllX zunächst Eigenthum des Staates blieben, gibt die von
den Logisten ausgestellte Urkunde über die während des al'ohi­
da1llischen Krieges bei dem Schatz der Polias aufgenommenen An­
leihen (CIA. I 273), Diese Anleihen betragen nämlich für. die
4 Jahre von 426/5-423/2 nur resp. 261, 130, 133, 222 Talente,
während an Tributen im ersten Jahre ein Betrag von 400 tal.,
in den drei folgenden Jahren je das doppelte oder zweieinhalb­
faohe diesel' Summe.eingegangen ist, und natürlich fiir dieKriegs­
bedürfnisse verausgabt wurde. Auch ist ein Beweis für eine an
sich selbstverständliohe Sache nicht l1öthig.

Wenn nun die Tl'ibute im Laufe des Jahres nicht vollständig
zur Verwend.ung kamen, so wurde der Uebersohuss nach einer
gewissen Zeit der Stadtgöttin geweiht und mit dem Tempelsohatze
vereinigt. Zu welohem Zeitpunkt dies geschah, wissen wir nioht;
da aber die Tribute jedesmal an den grossen Dionysien fällig
waren, 80 kann es nioht wohl an dem darauf folgenden aUischen
Neujahr gesohehen sein, denn sonst hätten die laufenden Aus-



Beloch

gaben für Kriegszwecke während der ersten 9 Monate jedes Jahres
duroh Anleihen gedeokt werden müssen. Wahrscheinlioh ist die
Weihung an den Dionysien des näohsten Jahres erfolgt, wenn
die nenen Tribute einliefen, oder erst an den folgenden :Pan­
athenäen.

Ganz ebenso musste mit den Uebersehüssen verfahren wer­
den, die sich bei der Verwaltung der übrigen Einnahmell des
Bundes und in der eigentlioh athenischen Staatsverwaltung er­
gaben Ta. TrEPlOVTIl Tflc;; blOlKi]O"EWC;;, wie man im viel-ten Jahr­
hundel't sich ausdrückte. Eine Theorikenkasse gab es in der Zeit
des peloponnesischen noch nichtjund da neben den
Tempelschätzen auch kein Staatsschatz im engeren Sinne des
Wortes bestand, so folgt mit Nothwendigkeit, dass alle Ueber­
schüsse der Göttin geweiht werden mussten.

Waren diese Ueberschüsse einmal in den Schatz der Athena
übergeführt, so war eine Verwendung für Staatszweoke nur nooh
in Form einer Anleille möglich,· zu deren Verzinsung und Rüoll:­
zahlung der Staat verpflichtet war. In welcher Weise die Auf­
nahme einer solohen Anleihe erfolgte, ist nioht überliefert; das aher
werden wir mit Sicherheit behaupten dürfen, dass eine Reihe
oonstitutioneller Förmlichkeiten dabei zu beaohten waren. Wir
sehen, mit weloh' ängstlicher Sorgfalt die Staatsmänner des V.
Jahrhunderts bedacht waren, den Sohatz, auf den vOr allem die
maritime Bedeutung, 1IDd damit die GrossmachtstellungAthens
beruhte, gegen die Beschlüsse wechselnder Majoritäten der Volks­
versammlung zu sich6rn.

UI. Die eigenen Einnahmen der TeDlpelschätze.

Wie bekannt, gab es in Athen zur Zeit des peloponnesischen
Krieges drei Tempelsohätze mit getrellnter Verwaltung: den Schatz
der Athena Polias, den der Athena Nike 1IDd den Schatz q.er
<and6ren Götter', TWV aAkwv 8EWV. Kirchhoff hat das Verdienst,
zuerst auf die Bedeutung der eigenen Einkünfte dieser Schätze
tur das attische Budget hingewiesen, und zugleich den. Versuch
gemacht zu haben, den Betrag dieser Einkünfte, oder besser den
Betrag des Ueberschusses der regelmässigen Einkünfte der Tem­
pelschätze über ihre l'egelmässigen Ausgaben abzuschätzen. Da
ich mich oben genöthlgt gesehen habe, von den Ansätzen Kirch~

hoft"s beträchtlich abzuweiohen, wird eine neue Prüfung der
Frage nioht zu umgehen sein.
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Betrachten wir zuerst den Schatz der <anderen Götter" TWV

a;.;.wv Elewv. Aus diesem Sch~tze sind während der 7 Jahre
von 433/2-427/6 zwischen 716 und 796 Talente geliehen wor­
den. Im Jahre 423/2 ist dieser Schatz dann noch einmal in
Anspruch genommen worden, und zwar mit dem Betrage von,
wie es scheint, einigen 50 Talenten (Kirchhoff a. a. O. S. 32).
Kirohhoff meint nun, diese 50 Talente wären die Summe der
Uebersohüsse, die sich seit dem Jahre 428/7 bei dem Sohatze
der anderen Götter angesammelt hätten, so dass der jährliche
Ut'bersohuss auf etwa 9 Talente zU vel'anschlagen wäre. Dass
Kircbhoff in der Hauptsache Recht hat} halte ich für unbestreit­
bar; da wir aber seine Hypothese, wonaoh die Tempelsohätze
schon am Ende des Jahres 429/8 ersohöpft waren, oben als un­
begrUndet zurückweisen mussten, so liegt keine Veranlassung
mehr vor, in jenen 50 Talenten die Ueberschüsse der 6 Jahre
von 428/7-423/2 zu erkennen. Wir sind vielmehr nur bel'ech­
tigt, darin die Uebersohüsse der 4 Jahre von 426/5 bis zur 10.

423/2 zu sehen, wähl'lmd welcher Zeit eine Anleihe
aus dem 'Schatze der anderen Götter' nachweil'l1ich nicht. statt­
gefunden hat. Der jährliche Ueberschuss der Ei~kttnfte dieses
Sohatzes wird also statt mit Kirchhoff auf 9 Talente, auf 12-13
Talente zn veranschlagen sein.

Die Einnahmen des Sohatzes der Athena Nike kommen da­
gegen kaum in Betraoht. Im Jahre 423/2 sind gegen 6 Talente
daraus entliehen worden; das ergäbe unter denselben VOl'aus­
setzungen wie für den Schatz der anderen Götter einen jährliohen
Ueberschuss von 1l/a Talenten. Da aber in den 7 Jahren von
433/2-427/6 nur 22 Talente ans diesem Schatze entnommen
worden sind, gegen rUnd 750 Talente die ans dem Schatze der
anderen Götter entliehen wurden, so werden. sich die jährlichen
regelmässigen Ueberschüsse des Schatzes deI' Nike auf eine viel
geringere Summe als 11/ 2 Talente belaufen haben. Im Jahre
410/9 sind aus den Einkünften der Athena Nike nur 91 dr.
31f~ o. entliehen worden!

Viel bedeutender waren natttrlich die Einkttnfte der Athena
Polias,; und Kirchhoff hat kein Bedenken getragen sie auf nicht
weniger als jährlich 200 Talente zn veranschlagen, und zwar
abzüglich der Ausgaben fUr den Kultus. Dieser Ansatz gründet
sich auf die bekannte Schatzrechnung aus dem Jahre des Archon
Glaukippos, 410/9 (CIA. I 188). Kirohhoff ist nämlioh in noth·
wendiger Consequenz seiner Ansieht über die Beschaffenheit des



58 Beloch

attischen Staatsschatzes gezwungen, die Abrechnungen der Sohatz·
meister der Göttin für Schuldurkunden anzusehen, wobei dann
natürlich die darin vorkommenden. ETr€TcllX nur die eigenen Ein·
kÜllfte der Tempelsohätze bezeichnen können.

Indessen die Unhaltbarkeit dieser Ansicht ergibt sioh aus
den Urkunden selbst klar genug. Schon die Ueberschrift zeigt
das aufs deutlichste; heisst es doch regelmässig: die Athener
gaben aus ('AGllvaiol (:CV~AwO"av), niemals: die Athener machten
eine Anleihe. Ferner wissen wir, dass die Kosten des Krieges
gegen Samos 1200 Talente betrugen1; der annähernd gleiche Be­
tI'ag (1276 tal.) findet sieh in einer Urkunde der Schatzmeiste1'
der Athena (CIA. I 177) für diesen Zweck verrechnet; wäre
diese Summe eine Anleihe aus dem Schatz, so müssten wir an·
nellmen, dass ausserdem auch noch die laufenden Bundeseinnahmen
für den Krieg verausgabt worden wären, mit anderen Worten,
die Kriegskosten hätten sich nicht mehr auf 1200, sondern auf
1800 Talente, oder nooh höher belaufen ll, im Widerspruch mit
unserer literarischen Ueberlieferung. Entscheidend aber ist die
Abrechnung der Sohatzmeister der Göttin für 415/4 (CIA. I 18:3
cf. IV S. 32). Dort steht zuerst eine Zahlung aus der dritten
Prytanie an die Strategen, wobei die Hellenotamien nur der
Kürze wegen sind; darauf unter der neuen Ueber·
schrift EAAIlVOTlll!icw; KaI. Trap€bpOl<;; ~baveiO"al!ev eine Reihe
von Zahlungen ans der 2.-8. Prytanie. Hier wal'den also die
einfachen Zahlungen - offenbar ans den ETr€T€la von den ge'
währten Anleihen ausdrücklich unterschieden. Kirohhoff hat na'
türlich das Bedenkliche dieser Stelle für seine These sehr wohl
erkannt. Aber die künstliche Erklärung, mit der el' die Schwie­
rigll:eit zu umgehen sucht, macht die Sache nicht beSSel'. cEAAll­
VOTal!lm<;; EbavClO"lXl!cV soll nämlich heissen, dia Scllat2\meister
der Athena hätten in Folge eines Privatcontracts, ohne dazu an'
gewiesen oder ermäohtigt zu sein, den Hellenotamien Vorschüsse
geleistet, welche diese binnen einer bestimmten kurzen Frist
zurückzuzahlen verpflichtet waren (a. a, O. S. 41 A.). Ist aber
diese Erklärung richtig, wie kommen dann diese Vorschüsse C aua
denen dem Staate keine Belastung erwuchs', in eine zn ewigem

1 Diod. XII 28 wo XtAlWV vor bla.1wdlwv ausgefallen ist. Isokr.
Antid. 111. Nepos Tim. 1. Vergl. Koehler, Urkunden zur Geschichte
des Delisohen Bundes S. 142 A. 1.

2 Bnsolt hat Rhein. Mus. 38, 309 diese Consequenz wirklich gezogen.



Zur Finanzgeschichte Athens. 59

Gedäclltniss aufgestellte Urkumle. und nun gar, wie Kirchhoff
will, in eine Sohuldurkunde? I

Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der Schatzrechnullg
aus dem Jahr des Glaukippos. Laut dieser Urkuude sind im
Jahre 410/9 aus den laufenden Einnahmen (~K TWV ~TIETEiwv)

von den Sohatzmeistern der Athena für Staatszwecke über 180
Talente 1 verausgabt worden, und zwar aus folgenden Quellen:
Aus den Einnahm. des Schatzes derPolias 8 t. 4237 dr. 1/s ob.
Aus den Einnahm. des Sohatzes der Nike 91 dr. 31/ 4 ob.
Aus 'den Einkünften aus Samos 95 t. 2896 dr.
Aus Dioht speoificirten Einkünften. 74 t. 2639 dr. 5 ob.

t.
Dass nun keineswegs alle diese Gelder Tempelgelder ge'

wesen sind, zeigen schon die Zusätze 'A811vaia<;; TIoAt&bo<;;, NiKl1<;;
mit denen einige POBten bezeichnet sind; ein deutlicher Beweis,
dass überall da wo diese Zusätze fehlen wir es mit Staatsgeldern
zu thun haben. Ferner ist ohne Weiteres klar, dass die eigenen
Einkünfte des Schatzes der Athena Polias aus Samos sich un­
möglioh auf nahe an 100 Talente belaufen haben können; ja
selbst wenn wir annehmen wollen, was ich sprachlioh wie sach­
lioh für gleioh unstatthaft halte, es seien die gesammten Erträge
des Tempellandes auf Lesbos, Imbros, Lemnos, dem Chersonnes
naoh Samos gebracht und dort deponirt worden, kommen noch
lange keine hundert Talente heraus s. KU'chhoff meint freilioh,
diese <Gelder aus Samos' könnten keine Tributgelder sein, <denn
diese wal'en unter allen TImständen zuerst durch die Bellenota­
mien zu- vereinnahmen, und können vor ihrer Abftthrung Dach
Athen untel' keiner denkbaren Voraussetzung zur Verfügung der
Schatzmeister der Athena gestanden haben' (a. a. O. S.52). Aber
erstens waren die Tribute zur Zeit unserel' Urkunde, wenn nioht
iiberall, so doch im grösseren Theile des Reiches abgesohafft und
duroh die EIKoaT~ ersetzt; zweitens handelt es sich hier weder
um Tribute noch um ElI<O(fTn, sondem um einen Einnahmetitel,
der von jeher getrennt verrechnet worden ist; und endlich,selbst

1 'Die Summe der erhaltenen Ziffern aller Einzelposten beträgt
178 t.8864 dr. 28

/", ob., die Summe des (lenkbar mindesten Betrages
des zerstörten 2 t. 2100 dr. 1/4 ob., was zusammen 180 t. 5964 dr.
S ob. ergibt; doch ging die Gesammtsumme aller Wahrsoheinlichkeit

. naoh über diesen Betrag in Wirkliohkeit noch um einige Talente hin­
,aus' (Kirohhoff a. a. O. S. 51/2).

2 S. unten S. 62.
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zugegeben dass die< Gelder aus Samos' ebenso wie die Tribute
, durch die Hellenotamien vereinnahmt, und von ihnen den Schatz­

meistern der Athena übel'geben wurden, so macht es doch gar
keinen Unterschied, ob diese Uebergabe in natura geschah, oder
ob man die ganze Sache durch Abschreibung, resp. Zuschreibung
bewerkstelligte. Den gesetzlich vorgeschriebenen Formalitäten
musste in jedem Falle Genüge geleistet werden.

Es bleibt noch die Frage, aus welcher Einnahmequelle die
nicht specificirten 741/ 2 Talente geflossen sind. Tributgelder
können es nicht gewesen sein, abgesehen von allem anderen
schon darum nicht, weil die im Elaphebolion 411/0 eingegan­
genen Tribute im Jahre 410/9 nicht wol1l als €1TETEta bezeichnet
werden konnten, und weil die el'sten Zahlungen des Jahres aus
den Einkünften der Polias nnd Nike geleistet wurden, der Staat
aber nicht zu einer Anleihe gegriffen haben würde, hätte er noch
bereite Bestäüde zur Verfügung gehabt. Es wird uns also ka11m
etwas anderes übrig bleiben, als hier an die Erträge der dl<O(jT~

zu denken, Man wende nicht ein, dass die Summe dafür zu klein
ist. Denn bei de'f Spaltung zwischen Stadt und Flotte, die durch
die Ereignisse des Jahres 411 hervorgerufen worden war, und
erst durch die Wahl des Alldbiades zum Strategen 407 beseitigt
wurde, erhob die Flotte ohne Zweifel die Einkünfte aus dem
Hellespont, aus Ionien und einem Theil von Thrakien für ei.gene
Rechnung, unu verwandte sie für den eigenen Unt81'halt, ohne
sich im geringsten um die Behörden zu Hause zu kümmern. Die
Regierung in der Stadt verfügte in dieser Zeit im Wesentlichen
nur über die Inselprovinz, wo Theramenes noch im Herbst 411
(He Autorität Athens aufs Neue befestigt hatte (Diod. XIII 47).
Wenn wir nun auch über die Höhe des Ertrages der dl<O(jT~

nicht unterrichtet sind, so kann uns doch die Höhe der Tribute,
zu deren Ersatz die neue Steuer eingeführt worden war, einen
ungefäluen Anhaltspunkt dafür geben. Nach der Schätzung VOll

425/4-, deren Ansätze bis zur gänzlichen Aufhebung der Tribute
massgebend geblieben sind, belief sich Sollbetrag des Tributes
der Inselprovinz, soweit sie im Jahre 410/9 noch die Herrschaft
Athens anerkannte, d. h. also abztiglich Euboea und Andros 1,

1 Die Zeit des Abfalls von Andros wird nicht ii.berliefert, es
liegt aber doch wohl in der Natur der Sache, dass die Erhebung vor
der Schlacht bei Kyzikos erfolgt ist, wahrscheinlioh zugleich mit dem
Abfall Euboea's. Als Athen feindlich erscheint die Insel zuerst 407.
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die abgefallen waren, und von ~emnos und Imbros, die sich im
Machtbereich der Flotte befanden und ausserdem zu Zeit
zur Illselprovinz nioht meht: gehörten 1 - auf etwa 95 Talente.
Wenn wir die Zahlungsrüokstände, die Störung des Verkehrs
durch den Krieg mit den dadtU'ch entstehenden Ausfall in den
Zolleinnahmen und ähnliohes berüoksiohtigen, RO wird der An­
nahme niohts entgegenstehen, dass jene 741/'1, Talente wirklich
deI' Gesammtbetrag der in Athen während dieses Jahres von den
Bundesgenossen eingegangenen Eh<:oO"T~ gewesen sind. Natürlich
bl/',ibt daneben die Möglichkeit, dass die Erträge der EIKoO"Tn

sieh höher beliefen, aber nur zum Theil in die Kasse der Sohatz­
meister der .A thena, zum anderen Thei! direct in die Kasse der
Hellenotamien flossen. Und jedenfalls sind die Zolleinkünfte aus
den Kleruchien} wenn sie wirklich} wie ioh oben wahrscheinlich
zu machen versucht habe, in die Bundeskasse flossen, jetzt ebenso
wie früher von den Hellenotamien verwaltet worden.

.Dass der Demos in der Stadt in unserem J"ahre} wenn aueh
zunächst nur formell, wieder itber die C Gelder aus Samos' ver­
fUgen kann, obgleich doch Samos sich in der Gewalt der Flotte
befand, ist eine Folge der Annäherung, die damals zwischen den
beiden getrennten Hälften des Reiches sich anbahnte. Thrasyllos}
Strateg durch die Wahl der Flotte} weilte seit dem Herbst 411
in Athen} um die Absendung" einer Hülfsarmee und einer Ver­
stärkung an Schiffen zu 'betreiben. Nach der Schlacht bei Kyziko8
wurde er auch vom Volke nil' das bevorstehende Amtsjahr 410/9
zum Strategen erwählt, aber seinen eigentlichen Zweck erreichte
er erst nach längerer Zeit, und wie es scheint naoh Ueberwin­
<lung grossel' Schwierigkeiten (vgl. Xen. Hell. I 1} 34). Es liegt
in der Natur der Sache, dass das Volk von der Flotte Gegen­
concessionen beanspruchte; und da die Hülfsarmee in Ionien
operiren sollte, so war es nicht mehr als billig, dass die Flotte
die Verwaltung dieser Provinz wieder an die Regierung in der
Stadt zurückgab.

Nach alle dem wird man mir, denke ich} zugestehen} dass
es sich in unserer Urkunde keineswegs um blosse Tempelgelder,
vielmehr der Hauptsache nach um Staatsgelder llandelt. Damit
Iällt aber der Grund} auf den gestützt Kirchhoff die jährlichen
Einnahmen des Schatzes der Polhts auf gegen 200 Talente an­
setzen zu müssen geglaubt hatte.

1 CIA. I 258. 260.
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Sehen wir jetzt, oll es nicht möglich ist, auf anderem Wege
zu besser begriindeten Resultateu zu kommen. Die Einnahmen
<les delisohen Tempels in den vier Jahren von 377/4 betrugen
zusammen 8 Talente 4644 Drachmen 21/ 2 Obolen, einschliesslich
cler Rückstände gegen 19 Talente (Böckh, Staatsh. II 8.95 u.
103), d. 'h. eine Solleinnahme von 41/2, eine Isteinnahme von
nur 2 Talenten im Jahre. Und clnch war der delische Tempel
einer (ler ersten in Griechenland. Die jäln'lichen Einkünfte des
<Schatzes der anderen Götter' betrugen, abzüglich der Ausgaben
für den Kultus nach Kirchhoff 9 Talente, eine Summe, die ich
oben auf 12-13 Talente erhöhen zu müssen geglaubt 11abe. Die
Athena Nike hatte kaum 1 Talent jährliche Einkünfte. Was
nun die Athena Polias angeht, so war iln' Tempel zur Zeit der
Grösse Athens gewiss der bestdotirte in Hellas; ob aber die
eigenen Einnahmen ilires Schatzes - von der U1TlIPX!l abgesehen ­
die Einkünfte aller <anderen Götter' zusammen bedeutend über­
stiegen haben, das ist eine Frage, die kaum so olme Weiteres
zu bejahen sein dürfte. Diese Einkünfte bestanden in dem Pacht­
ertrag des Tempellandes in Attika und den Kleruchien, in lIer
&1f(xPX~ der Tribute, die bis 425/0 jährlich an 7 Talente, von
da aber jährlich das doppelte einbrachte, endlich dem Zehnten
von confiscirtem Eigenthum, natürlich eine Einnal1U1e in sehr
schwankender Höhe, fitr die aber im Durchschnitt jährlich I) Ta­
lente gewiss reichlich gerechnet sind. . Was den Ertrag des
Tempellandes angeht, so betrug derselbe z. B. auf Lesbos jähr­
lich 10 Talente (Thuk. III 50), die aber' keineswegs ausschUess­
Hcll in den Schatz rIer PoUas flossen, wenn diese auch den
<Lowenantheil" .d. h. mehr als jede andere der bedac11ten Gott­
heiten, erllRlten haben wird. Nun war Lesbos, der Zahl der
Klerucllen nach (3000 Loose) die bedeutendste Klel'llchic, die
Athen jemals ausgeführt hatj alle im V. Jahrhundert gegründeten
Kleruchien zusammen werden kaum mehl' als 15000 1.1oose um­
fasst haben 1. Es liegt in der Natur der Sache, dass diese Loose
im Durchschnitt gleiche Grosse oder doch gleiohen Werth l1atten,
und dass wenigstens die Loose auf Lesbos nicht kleiner bemessen
wordeu sind, als die in den fi'üher aU8geführten Klel'llchien.
Unter der Voraussetzung, dass überall wie auf Lesbos der ~mlmte

Thail des Bodens den Göttern geweiht worden ist, und davon

1 Vgl. die, allerrlings unkritische, Zusammenstellung bei Gilbert,
Staatsalt. I 421 A. 4.
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die Hälfte der Polias zufiel, ergäbe sich demnach aus dieser
Quelle eine jährliche Einnahme illres Schatzes von 25 Talenten.
Doch ist das ohne Zweifel sehr reichlich veranschlagt, so dass wir
den El~trag des Grundeigenthums der Athena Polias in Attika
nnbedenldich in diese Summe mit einschliessen kölmen.. Daraus
folgt eine Gesammteinnahme dieses I}'empelsohatzes vor Beginn.
rIes peloponnesischen Krieges, wo Potidaea, I,esl10s, Melos
mit zusammen etwa 5000 Loosen noch nicht Kleruchien waren,
von gegen 30 Talenten, nämlich 18 Talente aus dem. Grundbesitz,
5 ion den bru.uorrpa:m und 7 aus der arrapx~. Diese Summe
mag sich in den folgemlen Jahren durch die Griindung neuer
Klel'uehien auf 37 Talente, im Jahre 425/4 durch die Steigerung
der Tribute und elamit auch der arrapXtl auf 45 Talente erhöht
hahen. So ist es geblieben bis auf die sicilische Katastrophe,
wo rler Ausfall an der drrapx~ in Folge der Empörung der
meisten Bundesstaaten, der Verlust eincs Theils des Kolonial­
besitzes, wie Andros, Euboea bis auf Oreos, und zum Thei! auch
Lesbos, endlich die Occupation von Attica durch die Pelopon­
nesier uml Überhaupt die elurch den Krieg herbeigeführte Un­
sicherheit aller Verhältnisse, eine beträchtliche Verminderung in
den Einnallmen des Tempelschatzes bewirken musste, (lie mit 20
Talenten kaum zu hoch veranschlagt sein dürfte.

Rechnen dazu die Ueberschüsse cler Einkünfte des
Schatzes < der anderen Götter' mit 13, und des Sollatzes der Nike
mit 1 Talent, so erhalten wir für aUe drei Tempelsollätze zu­
sammeneinen jährlichen UebersohuBs von

vor Anfang des peloponneBisohen Krieges . 44 t.,
nach (ler Eroberung von Lesbos 51 "
nach der Erhöhung der Tribute 425/4 . 59 "
nach der sioilischen Katastrophe höchstens . 40 "

Dabei siml aber für den Schatz der PoUas die Brtltto-Einnalmlen
in Ansatz gebracht, von denen also die Ausgaben fUr deli Cultus
abzuziehen wären. Ueber die Höhe clieser Ausgaben haben wir
gar keine Kenntniss ; unbedeuteml aber können sie in keinem
Falle gewesen sein. Unter Berüoksichtigung dieses Factors wird
man mir zugeben, dass der obige Ansatz von 50 Talenten als
jährlicher Durchschnitt der Ueberschüsse des Tempelgutes wäh­
reml der Zeit rIes archidamischen Krieges sehr reiclllich be­
messen ist.

Dass Übl'igens Kirchlloff's Bereclmung der reinen Ueber­
schüsse des Sohatzes der Polias auf gegen 200 Talente in keinem
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Falle haltbar ist, lässt sich auch in anderer Weise noch darthun.
Da während der 7 Jahre von 433/2-427/6 aus dem Schatze der
<anderen Götter' gegen. 750 Talente entliehen worden sind, so
muss der Bestand dieses Schatzes, selbst einep jährlichen Zugang
von 13 Talenten vorausgesetzt, am Anfang dieser Periode 660
Talente haben. Im Schatz der Polias lagen zur selben
Zeit, nach Kirchhoff (a. a. O. S. 46 A.), reic1llich 3000 Talente.
Da beide Schätze nach Kirchhoff's Auffassung aus den Ueber­
schüssen ihrer eigenen Einnähmen über die Ansgaben gebildet
sind, BO müssen diese Ueberschilsse doch nothwendig zu den
daraus angehäuften Beständen im ungefähren Verhältnisse stellen.
Diese Bestände verhalten sich aber wie 1 : 5; d. h. wenn die
jährlichen Ueberschüsse der Polias 200 Talente betrugen, müssen
die Ueberschiisse des Schatzes der anderen Götter sich auf 40
Talente belaufen haben; wenn andererseits, wie Kirchhoff will,
der Ueberschuss des Schatzes der anderen Götter jährlich nur
9 Talente betrug, so kann der Ueberschuss des Schatzes der
Polias nicht höher als 45 Talente gewesen sein.

Uebrigens bin ich natiirlich sehr weit davon entfernt, ir­
gend welche absolute Richtigkeit für meine oben aufgestellte
Bereehnnng der Einkünfte der Tempelschätze zu beanspruchen.
Ich meine im Gegentheil, dass diese Einkünfte sich in Wirl,­
lichkeit auf eine sehr viel geringe1'e Summe beliefen. Was ich
beabsiclltigte war nur, der Schätzung Kirchhoff's eine andere
Schätzung entgegenzustellen, die wenigstens innerhalb der Gren­
zen der Möglichkeit bleibt und die gegebenen Momente thlln­
liehst berücksic1ltigt.

Rom. J. Beloah.




